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GEISTLICHES WORT

Liebe Leserin, lieber Leser!

während ich diese Zeilen schreibe, hängt das Laub noch rot und golden 

an den Bäumen. Die Sonne hat sich ihren Weg durch den Herbst­

nebel gebahnt und scheint strahlend vom Himmel. Das Internet meldet 

22.461 neue Corona-Fälle, der zweite Lockdown ist da.

Ich spüre es an mir selbst und an vielen Menschen, mit denen ich rede: 

Die Ungewissheit treibt uns um. Was kommt? Wie geht’s weiter? Im  

Kirchengemeinderat reden wir immer wieder über Weihnachten. Wir ha­

ben Ideen für die Gottesdienste, die Halle auf der Schray ist angemietet, 

die Kinder proben auf Abstand das Krippenspiel, die Musiker haben uns 

schon zugesagt. Aber ob das dann auch möglich sein wird, so zu feiern? 

Mit Gottesdiensten und Weihnachtsliedern – und vor allem: zusammen? 

Wir wissen es nicht. Keiner weiß es. Es ist eine Zeit der Ungewissheit.

Diese eigene Erfahrung der Ungewissheit eröffnet mir einen neuen Blick 

auf die Weihnachtsgeschichte. Maria steht mir vor Augen, diese junge 

Frau, deren Leben doch eigentlich in geordneten Bahnen verlaufen 

sollte. Sie ist mit Josef verlobt, einem Zimmermann aus Nazareth mit 

geregeltem Einkommen.

Doch dann tritt ein Engel in ihr Leben und kündigt die Geburt eines 

besonderen Kindes an: Maria wird schwanger werden und Gottes Sohn 

zur Welt bringen – und mit einem Mal läuft nichts mehr in geordneten 

Bahnen! Im Gegenteil: Was kommt? Und wie geht’s weiter? Diese Fragen 

werden in Maria laut gewesen sein.

Als Josef von der Schwangerschaft erfährt, will er sie heimlich verlassen, 

fürchtete er doch betrogen worden zu sein. Da braucht es schon einen 

Engel, der ihm im Traum gut zuredet, dass er bei ihr bleiben und den 

eingeschlagenen Weg weitergehen kann!

Nach dieser unvorhergesehenen Situation hat Maria einen Ortswechsel 

nötig. Der Abstand zum Alltag bei ihrer Cousine Elisabeth und der Schutz 

vor den vielen neugierigen Blicken zu Hause werden Maria geholfen  

haben, sich auf die neue Situation einzulassen.

Annegret Weigl  
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Aber kaum ist sie zurück in Nazareth, kommt es auch schon zur nächsten 

Ungewissheit: Eine Volkszählung zwingt die beiden, nach Bethlehem auf­

zubrechen. Eine beschwerliche Reise, die Gefahren für Maria und das 

Ungeborene birgt. 

Der Höhepunkt der Ungewissheit ist erreicht, als sie vor Ort ankommen 

und keinen Raum in der Herberge fi nden. Die Gasthäuser sind überlaufen. 

Und die Geburt steht unmittelbar bevor. Sie wissen, wie es damals weiter­

ging. Maria und Josef verbringen die Nacht in einem Stall. Dort kommt 

Gott zur Welt. Er liegt in einer Krippe auf Heu und auf Stroh.

Und das heißt doch: Auch von der größten Ungewissheit lässt Gott sich 

nicht aufhalten. Er will in diese Welt kommen und er kommt zur Welt!

Mich berührt und beruhigt dieser Gedanke zugleich. Nein, wir wissen 

nicht, was kommt und wie es weitergeht. Wir wissen heute nicht, wie wir 

an Weihnachten feiern werden. Wir werden auch an Weihnachten und 

darüber hinaus noch lange mit der Corona­Ungewissheit leben müssen. 

Aber das Wichtigste, das ist gewiss: Gott kommt in die Welt, das will er 

und das macht er. Gott kommt zu uns auch an Weihnachten 2020!

Dass Sie das so erleben, das wünscht Ihnen

                                                                    Ihre Pfarrerin xxxx

Glauben – was ist das?
Ein Gesang in der Nacht
Worte der Wärme im Winter
Das Heilkraut des Lachens
Ein Weinen das Versteinerte löst
Beherztheit die über Mutlose kommt
Erwartung selbst noch im Sterben. 

Kurt Marti
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Ehrenamts-Preisträger 
Margrit Kleinknecht und Helmut Steck

Aktiv, sozial, helfen, engagiert, 

unterstützend, freiwillig, unbe­

zahlt, unbezahlbar, begegnen, 

füreinander, miteinander, ge­

meinsam, ... das sind nur einige 

Schlagwörter, die das Ehrenamt 

beschreiben. Wir als Kirchen­

gemeinde sind glücklich, dass 

wir circa 200 Menschen haben, 

die ehrenamtlich sich und ihre 

Ideen in der Gemeinde einbringen. Viele davon tun dies seit mehreren 

Jahren, manche auch Jahrzehnten. Margrit Kleinknecht und Helmut Steck 

gestalten seit 30 Jahren die Kirchengemeinde mit. Flötenchor, Posau­

nenchor, Kirchenchor, Begräbnischor, kein Chor in unserer Gemeinde, in 

den sich Margrit Kleinknecht nicht einbringt, mitsingt, mitspielt oder gar 

dirigiert. Vielen Kindern hat Margrit das Flötespielen beigebracht und so 

den Flötenchor ins Leben gerufen, der regelmäßig im Gottesdienst spielt. 

Helmut Steck ist vielen als langjähriger Mesner bekannt, daneben hat er 

sich viele Jahrzehnte lang in der Kinder- und Jugendarbeit eingebracht. 
Margrit Kleinknecht ...

              2011 mit dem Flötenchor             bei Lieferung der neuen Orgel 2009        bei OASE-Aktivitäten
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In der Jungschar und bei Kinder­

bibeltagen hat er Kindern den 

Glauben nähergebracht und Hei­

mat geschaffen. Gemeindefest,  

Gemeindeessen, Christbaumverkauf, 

Betreuung des Freundeskreises 

Stetten wäre nicht denkbar, wenn 

Helmut und Margrit nicht dafür ge­

sorgt hätten, dass Helfer da sind, 

dass der Strom verlegt wird, die Tische dekoriert werden und vieles mehr. 

Oft waren sie die Ersten, die da waren und die Letzten die gegangen 

sind. Und wer sich so in die Gemeinde einbringt, der ist dann auch bereit, 

noch mehr Verantwortung mit zu übernehmen. Beide waren viele Jahre 

im Kirchengemeinderat tätig und haben über Anstellungen von Jugend­

referenten, Renovierungen, Konzepte für die Gemeinde und vieles mehr 

beraten. Diesen großen ehrenamtlichen Einsatz hat Landesbischof Otfried 

July gewürdigt und beiden die Brenzmedaille verliehen. Es ist die höchste 

Auszeichnung für Ehrenamtliche, die die württembergische Landeskirche 

in Württemberg zu vergeben hat. In einem feierlichen Gottesdienst im  

Oktober wurde durch Pfarrehepaar Weigl den beiden die Urkunde über­

reicht und der Dank ausgesprochen.   

Herzlichen Glückwunsch und herzlichen Dank liebe Margrit, lieber Helmut! 
Helmut Steck ...

               bei der KiBiWo 2000             findet 2009 Dokumente unter dem Altar      bei der Kirchenrenovierung
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Die Kirchengemeinde hat jetzt ein  
Umweltteam
Wir haben uns auf den Weg gemacht ...
... wir, das heißt zum einen das Gremium des Kirchengemeinderats, und 

im Konkreten 12 Frauen der Gemeinde, die sich in Zukunft um die Themen 

Schöpfung bewahren, Umwelt, Nachhaltigkeit und ökologische Vernetzung 

innerhalb der Kommune kümmern möchten. 

Anfang diesen Jahres nahm der neu gewählte Kirchengemeinderat seine  

Arbeit auf. Im Februar tra­ fen wir uns zu einer ersten 

Klausurtagung. Von der Überlegung, welche 

Inhalte unsere Arbeit in den letzten Jahren 

hatte, was davon viel­ leicht überholt, was  

uns aber auch wert­ voll und erhaltenswert 

erschien, machten wir uns auch Gedanken, was 

uns für das gemeinsame Wirken in der Zukunft wich­

tig ist. Neben vielen anderen Bereichen war uns klar, dass das Thema 

„Schöpfung bewahren“, ein neuer, sehr wichtiger Aspekt sein soll.

Seit bereits 20 Jahren bietet die evangelische Landeskirche das kirchliche 

Umweltmanagement „Grüner Gockel“ an. Frau Baur, eine der hauptamtlich 

Beschäftigten des Stuttgarter Büros, stellte uns dieses Programm dann im 

Frühjahr in einer Kirchengemeinderatssitzung vor. Mit dabei als Unterstüt­

zung von Anfang an Stephanie Wein. Im Juli beschlossen wir als Gremium, 

die Einführung des Konzeptes in unserer Gemeinde zu starten. 

Parallel dazu gruppierten sich interessierte Frauen, die mittlerweile das Um­

weltteam gebildet haben. Es sind dies Verena Buddenberg, Jenni Cronjaeger, 

Kathrin Förster, Gudrun Huber, Maria Kremm, Christin Kutzias, Barbara Scierski,  

Zsuzsanna Schön, Marita Schubert, Sandra Voigt und Stephanie Wein. 

Ein Zitat unseres Ministerpräsidenten Kretschmann drückt gut aus, was für 

mich entscheidend ist: „Nachhaltigkeit beginnt beim Einzelnen. Aber sie 

gelingt am besten in der Gemeinschaft“. 
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Als Einzelperson fühle ich mich schnell überfordert mit dem Thema Umwelt 

und Nachhaltigkeit. Viele Informationen strömen auf jeden von uns ein. Zu 

jeder These scheint es eine Gegenthese zu geben. In der Familie oder auch 

als Einzelperson hat sich vieles eingespielt, Veränderungen sind einem oft 

zu anstrengend. Auch potentielle finanzielle Mehrbelastungen kann nicht 

jeder Haushalt stemmen. Aber sich deshalb dem Problem der anvertrauten 

Schöpfung nicht zu stellen, scheint mir unverantwortbar. Ich bin dankbar, 

dass wir uns als Umweltteam gefunden haben.

In der Kirchengemeinde werden wir Unterstützung bekommen – in Person 

eines Umweltauditors. Zu den ersten Aktionen gehört, dass wir durch diese 

externe professionelle Beratung eine Begutachtung der Gebäude und des 

Verbrauchs mit einer Bestandsaufnahme durchführen, daraus Ziele formu­

lieren zur Optimierung energetischer Gegebenheiten. Danach werden wir 

gemeinsam konkrete Verbesserungen planen und entscheiden. Es erfolgen 

dazu Fortbildungen und Erweiterung der Kompetenzen, Sensibilisierung für 

umweltrelevante Themen.

Wichtig ist unserem Umweltteam die Vernetzung mit der Ökumene vor Ort 

und der Kommune, den Vereinen etc. Wir freuen uns über Impulse, Ideen 

und Anregungen. Auch über Mithilfe, es gibt immer wieder zeitlich begrenzte 

Projekte, an denen sich Erdmannhäuser*Innen beteiligen können. 

Gerne können Sie uns kontaktieren!	 Gudrun Huber
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Konfirmation im Corona-Jahr
So wie alle großen Feierlichkeiten in diesem Jahr war auch die Konfirmation 

in Erdmannhausen von den Herausforderungen der Corona-Pandemie  

betroffen. Für einige Konfirmandinnen unserer Kirchengemeine gab es 

am 20. September 2020 erstmalig einen Konfirmationsgottesdienst auf 

der  Pfarrwiese.

Eigentlich hätte die Konfirmation der Jugendlichen bereits im Mai statt­

finden sollen. Pandemiebedingt durfte ab Mitte März kein Unterricht mehr 

abgehalten werden und damit bei den Konfirmationsgruppen nicht alles 

Probekonfirmation auf der Pfarrwiese

Konfirmation am 20. September auf der Pfarrwiese
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still stand, wurde auf Online-Treffen umgestellt. Die Kirchengemeinde hat 

sich dann in Absprache mit den Familien entschieden, die Konfirmation 

im September nachzuholen. 

Gestartet ist die erste Gruppe unter freiem Himmel. So konnte Pfarrer M. Weigl 

die sechs Konfirmandinnen unter Einhaltung der Hygieneauflagen bei herr­

lichem Spätsommerwetter und im Beisein der Familienmitglieder konfir­

mieren. Ein Panflötenspieler sorgte zudem für ein feierliches Miteinander. 

Die privaten Feiern im Anschluss an den Gottesdienst fielen bei fast allen 

Familien kleiner aus als ursprünglich geplant. Letztendlich waren aber alle 

sehr dankbar, dass die Konfirmation überhaupt stattfinden konnte. Den 

Konfirmanden und ihren Familien wird dieses Corona-Jahr sicher noch 

lange in Erinnerung bleiben! 

Ein herzliches Dankeschön an Pfarrer M. Weigl und unsere Jugendreferentin 

F. Kaiser, die sich trotz deutlich aufwendigeren Vorbereitungen stets für ein 

besonders schönes Fest in diesem Jahr eingesetzt haben.	 Silke Haaß

Am 20. September 2020 

feierten Konfirmation: 

Anne Haaß

Pia Klabunde

Isabelle Stiller

Marie-Luise Weinmann

Verena Otterstätter 

Salome Willig

 

Grafik: Kostka

Foto: A. Trümper, PicturePeople
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Der liebe Gott und Corona – Gedanken einer Mutter 
zur Konfirmation am 27.9.2020
Noch 24 Stunden bis zum Konfirmationsgottesdienst unserer Tochter – 

Samstagmorgen 10.00 Uhr:

Habe ich an alles gedacht?

•	 das Kleid ist nicht zu kurz geworden

•	 Schuhe, Jacke und die Frisur sind klar

•	 Alle Gäste geladen und zugesagt

•	 Sitzordnung besprochen, da die AHA Regeln zu beachten sind – der 

Wirt wirkt besonnen

•	 In der Kirche die Empore reserviert für unsere Familie

Wir dürfen sogar singen, klar nur mit Maske. Ich bin froh, dass dieser be­

sondere Tag jetzt auch für unsere Tochter trotz Corona stattfinden kann. 

Wir haben alles im Griff … Ich erfeue mich an der Blumenpracht für 

die Tischdeko – Die gibt es nur im Herbst. Hat doch was Gutes, dieser 

Konfi-Termin.

Die Tür geht auf und unser Sohn kommt rein: hängende Schultern, hän­

gender Kopf und glühend heiß: 38,9 °C Temperatur …

Ruhig bleiben – sehr schwierig: eine erwartungsvolle Tochter, 26 geladene 

Gäste unterschiedlichen Alters und Risikogruppen….

In kürzester Zeit kennen wir alle Corona-Hotlines (Telefonnummern) und 

deren Warteschleifenmusik … 11.30 Uhr Notfallambulanz: 

„Wir feiern morgen die Konfirmation unserer Tochter. Wir brauchen einen 

Coronatest und ein ganz schnelles Ergebnis. Was sollen wir machen?“

„ABSAGEN“

„Absagen!?! – aber das ist doch kein Kindergeburtstag, den man in drei 

Wochen nachfeiern kann. Das ist die Konfirmation, die schon einmal 

verschoben wurde!!!!!“ 

Wir bekommen einen Coronatest, und jetzt zurück nach Hause – ruhig 

bleiben – und das „Wir haben alles im Griff“-Gefühl vermitteln.

Morgen wird ein schöner Tag – der liebe Gott hat uns lieb.



11

EINDRÜCKE

Sonntagmorgen, 9.00 Uhr – Telefon klingelt – Testergebnis NEGATIV – 

was für ein Glück!!!!

Wir dürfen feiern. Der Posaunenchor spielt vor der Tür. Unsere Tochter 

ist glücklich und wir ver­

bringen gemeinsam mit 

Freunden und Familie un­

vergessliche Stunden – im 

Bewusstsein, dass dies 

kostbare Zeit ist. 

DANKE, lieber Gott.	  

                    Christin Kutzias 

Grafik: Kostka

Foto: A. Trümper, PicturePeople

Am 27. September 2020 

feierten Konfirmation: 

Lisa Bonna

Raffael Bonna

Sebastian Klostereit

Simon Gering

Hannes Krause

Johannes Krutina

Antonia Kutzias

Phil Löchner

Jan-Colin Rieg 

Jonas Straub
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Herr Herzer, Sie sind mit Ihrem Jahrgang 

am 2. April 1944 in der Januariuskirche von  

Pfarrer Oehler konfirmiert worden, mitten in 

den Kriegswirren. Wie haben Sie den Tag Ihrer 

Konfirmation erlebt?

Wir Konfirmanden sind morgens als erstes zum 

Friseur gegangen, damals beim Friseur Jenner, 

gleich neben dem Pfarrhaus. Und dann ist man 

direkt in die Kirche hoch. Zu zweit sind wir in die 

Kirche reingelaufen – immer ein Bub und ein Mädchen. Vorne sind wir als 

Konfirmanden gesessen. Wir haben viel aufsagen müssen und die Lieder, 

die gesungen wurden, kannten wir alle auswendig. Immer zu zweit wurden 

wir eingesegnet. 

18 Buben und 11 Mädchen waren wir damals. Heute sind wir noch 

sechs Mädchen und zwei Buben. Die Kirche haben wir am Tag vorher mit  

kleinen Tannen geschmückt und für das „Herzlich Willkommen“-Schild 

haben wir Buchs im Pfarrgarten geschnitten. Und die ganze Zeit haben 

wir gehofft, dass kein Fliegeralarm kommt. 

Konfirmation verbinden viele mit gutem Essen und dem gemeinsamen 

Feiern in der Familie. Ich kann mir vorstellen, dass das 1944 anders war.

Das war 1944, das war schon bitterlich, da hat man alles daheim ge­

macht. Eine Wirtschaft gab es damals ja gar nicht in Erdmannhausen. Im 

Vereinsheim oben war die Gaststätte nicht mehr, dort war die Firma Hüller 

aus Ludwigsburg untergebracht, die für den Kriegsdienst produziert hat. 

Erinnerungen 
an eine Kriegskonfirmation 
Walter Herzer, Jahrgang 1931, berichtet im Gespräch 
mit Annegret Weigl von seiner Konfirmation im 
Kriegsjahr 1944.
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Meine Mutter hat zuhause gekocht. Bei uns gab es Hasenbraten, hinter 

dem Haus haben wir Hasen gehalten. 

Als mein Vater im Krieg war, musste ich mit meiner Mutter raus auf 

den Sportplatz, der damals nicht von der Gemeinde gemäht wurde, son­

dern in kleine Parzellen aufgeteilt war. Dort habe ich Futter für die Hasen 

gemäht. Das war gutes Futter. Ja, es waren schwierige Zeiten, aber 

Hunger hatten wir nicht. Bei der Feier waren wir vielleicht so ungefähr 

15 Personen. Besuch hatten wir am Konfi rmationstag aus Karlsruhe, das 

war Verwandtschaft von den Herzers. Und an die Verwandtschaft aus 

Marbach, an den Gärtnermeister Betz kann ich mich erinnern. Mein Vater 

war im Krieg, ich kann mich gar nicht daran erinnern, ob er an meiner 

Konfi rmation da war. Mein Vater war mal auf Heimaturlaub, aber ob das an 

meiner Konfi rmation war?
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Mit der Konfirmation war man damals im letzten Schuljahr. Danach war 

in der Regel die Schulzeit zu Ende. 

Ich kann mich gut daran erinnern, wie wir im Herbst 1944 in die Schule 

gekommen sind. Gewundert haben wir uns, dass der Schullehrer schon da 

war, der kam sonst immer nach uns. Der Schullehrer hat nur gesagt: „Ihr 

braucht gar nicht auspacken, für Euch ist die Schule vorbei. Innerhalb 

von fünf Tagen müsst ihr einen Beschäftigungsnachweis erbringen.“ 

Ich bin dann mit einem Klassenkameraden und seiner Mutter nach Lud­

wigsburg gefahren und hab‘ nach einer Lehrstelle gesucht. In Kornwest­

heim konnte ich eine Bäckerlehre machen. Ich war froh darüber, dass ich 

etwas gefunden habe.  Während meiner Lehrzeit habe ich unter der Woche 

in Kornwestheim gewohnt und am Wochenende bin ich mit dem Fahrrad 

nach Hause gefahren, Zugfahren wäre viel zu teuer gewesen. Und natür­

lich war jeden Tag Fliegeralarm. Ein abgeschlossenes Schulzeugnis gab 

es damals nicht, nur ein Brief vom Rektor Unger: „Da der Jahrgang aber 

im Herbst 1944 vorzeitig beurlaubt wurde, konnte infolge der Kriegs­

ereignisse im Frühjahr 1945 keine geordnete Unterweisung erfolgen,  

weshalb auch kein Abschlusszeugnis ausgestellt werden konnte.“ 

Im Oktober 1944 wurde zum Volkssturm aufgerufen. Haben Sie damit 

gerechnet, dass Sie und Ihre Klassenkameraden auch noch einberufen 

werden?

Damit hat man immer gerechnet. An einem Samstag, ich bin gerade vom 

Geschäft mit dem Fahrrad heimgefahren, hat sich der Volkssturm vor 

dem Rathaus getroffen. Alle sind angetreten, Jung und Alt. Der Lehrer 

Pfisterer hat gerufen: „Auf Kameraden, 1, 2, 3“ und keiner ist marschiert. 

Dann ist meine Mutter gekommen und hat mich geholt.

Am Tag ihrer Konfirmation am 2. April 1944 fand in Frankreich ein 

großes Massaker statt. Französische Wiederstandkämpfer verübten 

einen Anschlag auf einen deutschen Armeezug. Der Zug entgleiste 
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damals und die 12.  SS-Panzerdivision übte an der Zivilbevölkerung 

im nordfranzösischen Dorf Ascq Vergeltung. 86 Zivilisten starben. Hat 

man in Erdmannhausen davon etwas mitbekommen?

Nein, gar nichts. Viele Dinge hat man nicht mitbekommen. Irgendwann 

hat mein Vater uns ein Radio geschickt, da haben wir mehr mitbe­

kommen. Ich denke unsere Eltern, die wussten mehr, aber wir waren ja 

noch jung. 

Wie sah der Konfirmandenunterricht bei Ihnen aus?

Konfirmandenunterricht hatten wir im Pfarrhaus. In der Mitte saß Pfarrer 

Oehler, rechts vom Pfarrer saß der Älteste und links vom Pfarrer saß der 

Jüngste, das war ich. Wir hatten ein starkes Jahr Konfirmandenunter­

richt. Der Konfirmandenunterricht war aber immer wieder unterbrochen, 

mal war Fliegeralarm, mal mussten wir von der Partei aus Altpapier oder 

Alteisen sammeln. Ja, und Mohn mussten wir Konfirmanden klöppeln 

und Heilkräuter sammeln, die dann auf dem Kirchenboden getrocknet 

wurden und später für Heilzwecke ins Lazarett gegeben wurden.

Und ein paar haben mit dem Pfarrer auch Schindluder getrieben. Wenn 

man älter ist, denkt man anders darüber. Unser Pfarrer hatte manchmal 

einen schweren Stand. So war das damals, der Pfarrer hat in diesem 

NS-System nichts gegolten. Und die, die damals von weitem schon Heil 

Hitler geschrien haben, die waren nachher ganz anständig.

Während des Konfirmandenunterrichts mussten wir viel auswendig lernen 

und meine Mutter war sehr hinter her, dass ich es lerne. Ich erinnere 

mich gut daran, was wir damals lernen mussten. Oftmals gibt es im 

späteren Leben solche Momente, die einem in Erinnerung kommen, die 

Konfirmationszeit ist da auch immer dabei. Meinen Konfirmationsspruch, 

den kann ich heute noch: „Jesus spricht: so jemand will des Willen tun, 

der wird inne werden, ob diese Lehre von Gott sei oder ob ich von mir 

selbst rede.“ (Joh.7,17) und dann der zweite Teil: „Herr, nimm mich hin, 

hilf mir im kindlichen Sinn, ewiglich dir nun zu leben“.
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Pfarrer Öhler hat Ihnen diesen Spruch und das dazugehörende Gebet 

ausgesucht, was verbinden Sie damit?

Mein Vater war bei den Sozialdemokraten, bei uns gab es zwei Mal Haus­

durchsuchungen. Pfarrer Oehler wusste darum, wahrscheinlich hat er 

diesen Spruch ganz bewusst für mich ausgesucht. Mir ist an diesem 

Spruch wichtig: Nicht das, was ich denke oder sage, ist gut und richtig. 

Sondern was ich weiß aus der Bibel, von der Kirche, Gleichnisse und so. 

Und dann heißt es im zweiten Teil: Herr, nimm mich hin. Wissen Sie, in 

dieser Zeit hat man sehr oft gemerkt, wie endlich das Leben ist.

Jesus Christus erzählt in Ihrem Konfi rmationsspruch davon, dass alles, 

was er von Gott erzählt und was er an Wundern tut, von Gott gegeben ist. 

Er, Jesus, sozusagen die Vollmacht von Gott hat. In Ihrer Kindheit hat Adolf 

Hitler die politische Macht gehabt und die Macht missbraucht. Wenn man 

so einen Machtmissbrauch erlebt, verändert sich da der Glaube an Gott? 

Der Krieg hat den Glauben an Gott geprägt und gefestigt, schon vor der 

Konfirmation. Uns war klar: Das, was in der Welt passiert, das kann nicht 

lange gutgehen. Und das hat man ja auch immer wieder gemerkt. Umso 

mehr wurde der Glaube wichtig – das Hoffen und das Vergeben. Meine 

Mutter ist viel in die Kirche gegangen, die hat mich geprägt.
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Links:  

Altpapiersammlung

Rechts:  

kleines Choremsemble

Links:  

Erntegaben

Rechts:  

Schmücken zum 

Erntedank

Im Backhausofen

Fleißige Helfer beim 

Backhausverkauf
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Herzliche Einladung zu sechs Abenden rund um  
den Glauben
„Muss man als Christin/ als Christ an alle Wunder der Bibel glauben?“ 

„Darf man für den Sieg seiner Lieblingsmannschaft beten?“ „Worauf  

basiert mein Glauben?“ 

An sechs Abenden wollen wir uns in einer kleinen Gruppe (12−15 Per­

sonen) diesen und Ihren persönlichen Glaubensfragen stellen. Dazu wird 

es jeweils einen Input, Raum zum eigenen Nachdenken sowie Zeit für  

Gespräche geben. Die Abende sind als Kooperation unserer beiden Kirchen­

gemeinden geplant: Wir, Vikar Felix Weise aus Benningen und Vikar Paul 

Vögler aus Erdmannhausen, sind schon mit Vorfreude am Überlegen 

und Planen. Die sechs Abende werden abwechselnd in den Gemeinde­

häusern in Erdmannhausen bzw. Benningen stattfinden und von 20.00 Uhr 

bis circa 21.30 Uhr gehen. Wir beginnen am 18.01.2021 in Erdmann­

hausen. Haben Sie Interesse? Dann bitten wir um eine Rückmeldung an  

paul.voegler@elkw.de. 

Wir würden uns freuen, wenn Sie dabei wären! Machen Sie sich mit 

uns auf Gottsuche! 	 Felix Weise und Paul Vögler
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Tabuthema Sucht
Welches Bewusstsein es braucht, um eine Sucht-
gefährdung bei sich selbst oder Angehörigen zu 
erkennen

In einer Konsumgesellschaft wie unserer besteht eine erhöhte Gefahr, 

in verschiedenen Lebensbereichen in eine Abhängigkeit zu geraten, die das 

Leben stark beeinträchtigen oder gar zerstören kann. Neben den bekannten 

Suchtmitteln wie Alkohol, Nikotin und illegale Drogen 

spielen auch handlungsgebundene Süchte wie Medi­

en-, Medikamentenabhängigkeit, Essstörungen und 

Glücksspiel eine immer größere Rolle.

Insbesondere in schwierigen Lebensphasen kann ein 

Suchtkreislauf entstehen, ohne dass die Betroffenen 

dies rechtzeitig erkennen und es ist sehr schmerz­

lich, wenn der Versuch eines Ausstiegs aus der Sucht 

in manchen Fällen nicht mehr gelingt.

Im Rahmen eines Informationsabends besteht die 

Möglichkeit sich in kleiner Runde zu diesem oft­

mals so schambesetzten Thema auszutauschen. 

Zudem sollen einige wesentliche Begrifflichkeiten 

vermittelt werden, denn die Wege in die Abhängigkeit sind zwar oft sehr 

unterschiedlich, eine Suchterkrankung selbst folgt jedoch immer dem­

selben Ablauf.

Dienstag 26.01.2021, 19.30 Uhr 

Gemeindehaus Erdmannhausen

Referentin: Polizeibeamtin Tanja Wittke

Die Teilnehmerzahl ist auf 10 Personen begrenzt, deshalb bitten wir um 

eine Anmeldung unter 97909 oder pfarramt.erdmannhausen@elkw.de 

Grafik aus der Broschüre „Risiko 
Drogen“ des Innenministeriums  
Baden-Württemberg: 
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JudasJudas
Monolog von Lot VekemansMonolog von Lot Vekemans

Seit ihrer viel gelobten Premiere in der Stuttgarter Hospitalkirche 

im März 2019 gastierte die  Inszenierung der Schauspielbühnen in 

Stuttgart bereits in über 20 verschiedenen katholischen und evan­

gelischen Kirchen der Region. Jetzt geht das Erfolgsstück in seine 

dritte Spielzeit! Gespielt wird unter anderem in der Januariuskirche 

in Erdmannhausen und in der Stadtkirche Marbach.

Judas – sein Name steht für Verrat. Doch wäre das Christentum 

zu einer Weltreligion geworden, wenn der Judaskuss ausgeblieben 

wäre? Wir können nicht wissen, wer wir heute ohne seine Tat wä­

ren. Wir wissen aber, dass wir ohne ihn nicht die wären, die wir sind. 

In diesem Monolog von Lot Vekemans geschieht etwas Ungeheuer­

liches. Hier spricht Judas selbst – über seine Motive, sein Leiden, 

sein Leben, uns.

Pressestimmen:

"... eine beeindruckende Premiere... Der junge Jörg Pauly vollbringt 
in der Rolle des Judas eine Meisterleistung." 

                                                                            
 (Südwest Presse)

„Die Weiten des kirchlichen Raums sorgen für eine dem Anlass 
angemessene Akustik und bereichern das Spiel ...“ 

                                                                    
 (Stuttgarter Zeitung)

26.3.2021:	 19.30 Uhr in der Stadtkirche Marbach

2.4.2021:	 17.00 Uhr in der Januariuskirche Erdmannhausen

Jörg Pauly 
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Christbaumverkauf

Samstag, 12. Dezember 

von 9.00 – 13.00 Uhr

Samstag, 19. Dezember

von 9.00 – 13.00 Uhr

Auch dieses Jahr versuchen wir unseren traditionellen Christbaumver­

kauf am Brunnenplätzle stattfinden zu lassen. Verkauft werden schöne 

und frisch geschlagene Weihnachtsbäume aus dem Schwäbischen Wald. 

Ob Nordmanntannen, Fichten, Blaufichten, groß oder klein – für jeden 

Geschmack und Größe des Zimmers halten 

unsere ehrenamtlichen Helfer einen Baum für 

Sie bereit. Der Erlös des Verkaufes kommt zur 

Hälfte unserer evangelischen Jugendarbeit 

und zur anderen Hälfte dem Kinderkranken­

haus Olgäle in Stuttgart zugute. Der Verkauf 

findet unter Berücksichtigung der Corona­

regeln statt. Bitte tragen Sie einen Mund-

Nasen-Schutz und halten Sie Abstand. Ein 

Verkauf von Glühwein, Bratwurst und Waffeln 

findet dieses Jahr leider nicht statt.
Foto: EPDbild
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Gottesdienste in der Weihnachtszeit
Sollen wir einen Gottesdienstplan, wie in den letzten Gemeindebriefaus­

gaben üblich, abdrucken, oder macht das gerade eigentlich keinen Sinn?

Alles wird anders sein, das ist wohl das Einzige, was momentan sicher 

ist. Nein halt, noch etwas ist sicher zu sagen, am 24. Dezember feiern 

wir Weihnachten. Wir feiern die Geburt Jesus, der Sohn Gottes kommt 

in unsere Welt. 

Von unserer Seite aus versuchen wir in den Weihnachtstagen Gottes­

dienste möglich zu machen – wie und wo, das können wir alle wahr­

scheinlich erst kurz vor den Festtagen sagen, bitte schauen Sie doch 

immer wieder auf unserer Homepage www.januariuskirche.de vorbei. 

Weihnachten wird dieses Jahr anders sein, als wir es gewohnt sind zu 

feiern. Für alle, die dieses Jahr an keinem Gottesdienst teilnehmen können 

oder möchten, haben wir das Heftchen „Heilig Abend Zuhause“ beige­

legt. Dieses Heft möchte Sie unterstützen, sich an Weihnachten die Zeit 

zu nehmen, gemeinsam zu beten, aus der Bibel zu lesen und mal wieder 

ein Weihnachtslied zu singen. Wir hoffen, es macht Ihnen Freude und Sie 

feiern auf diese Art und Weise Ihren Weihnachtsgottesdienst Zuhause.  

Zuhause und vielleicht allein, doch seien Sie gewiss – andere feiern mit.
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Wenn Sie statt  
lesen lieber schau­
en möchten, finden  
Sie die weihnacht­
liche Feier ab dem 
24.12. auf unse­
rem Videokanal. 
w w w. j a n u a r i u s ­
kirche.de 

Schauen Sie rein, 
singen und beten 
Sie mit.
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Bitte achten Sie beim Aufstellen der Weihnachtskrippe auf die 

geltenden Coronaverordnungen:

Jesus, Maria und Josef sind ein Haushalt, aber dann wird es eng. 

Denn hinzu kommen die Hirten (lt. Überlieferung mind. 2) PLUS die 

3 Weisen. Gehen wir davon aus, dass die (mind.) 2 Hirten nicht 

miteinander verwandt sind und die 3 Weisen auch nicht in einer 

Wohngemeinschaft zusammenleben, kommt man auf insgesamt 

ACHT Personen aus SECHS Haushalten!!!

Was können Sie tun?

Die 3 Weisen erst am 6. Januar dazu stellen (sofern die Quarantäne 

aufgehoben ist) und die Hirten am 5. Januar nach Hause schicken.

Zettel ausfüllen lassen mit Namen, Anschrift, Ankunfts­ und Abreise­

zeit, Desinfektionsspender aufstellen und mit Markierungsband 

die Abstände vor dem Stall sowie die Einbahnstraßenregelung klar 

kennzeichnen. 

Alternativ könnten die 3 Weisen sich an Social Distancing halten und 

in einer Zoom­Konferenz dem Neugeborenen huldigen sowie einen 

Gutschein für den Bethlehemer Bioladen per Threema schicken.

Wir wünschen viel Freude an der Weihnachtskrippe!

Bitte achten Sie beim Aufstellen der Weihnachtskrippe auf die 

geltenden Coronaverordnungen:

Jesus, Maria und Josef sind ein Haushalt, aber dann wird es eng. 

Denn hinzu kommen die Hirten (lt. Überlieferung mind. 2) PLUS die 

3 Weisen. Gehen wir davon aus, dass die (mind.) 2 Hirten nicht 

miteinander verwandt sind und die 3 Weisen auch nicht in einer 

Wohngemeinschaft zusammenleben, kommt man auf insgesamt 

ACHT Personen aus SECHS Haushalten!!!

Was können Sie tun?

Die 3 Weisen erst am 6. Januar dazu stellen (sofern die Quarantäne 

aufgehoben ist) und die Hirten am 5. Januar nach Hause schicken.

Zettel ausfüllen lassen mit Namen, Anschrift, Ankunfts­ und Abreise­

zeit, Desinfektionsspender aufstellen und mit Markierungsband 

die Abstände vor dem Stall sowie die Einbahnstraßenregelung klar 

kennzeichnen. 

Alternativ könnten die 3 Weisen sich an Social Distancing halten und 

in einer Zoom­Konferenz dem Neugeborenen huldigen sowie einen 

Gutschein für den Bethlehemer Bioladen per Threema schicken.

Wir wünschen viel Freude an der Weihnachtskrippe!
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Aus dem Leben eines Vikars
Das erste Jahr Vikariat ist geschafft. Ende September letzten Jahres 

wurde ich beim Erntedankgottesdienst der Gemeinde vorgestellt. An­

schließend saß man bei der Backhaushocketse fröhlich beieinander. Diese 

Erinnerung erscheint fast unwirklich. Einfach zusammensitzen ohne Ab­

standsregeln, Hygieneplan und Mundnasenschutz – auch wenn es erst 

ein Jahr her ist, kann man sich das fast gar nicht mehr vorstellen. Nicht 

nur die Backhaushocketse konnte dieses Jahr nicht in gewohnter Weise  

stattfinden, auch viele andere Gemeindeaktivitäten sind nur einge­

schränkt möglich. Dass mich das Thema Corona in meinem Vikariat so 

lange beschäftigen würde, hätte ich vor einem halben Jahr nie gedacht. 

So ist zum Beispiel unsicher, wie der Konfirmandenunterricht – den ich 

dieses Jahr gemeinsam mit Franziska Kaiser und Martin Weigl leite – 

in den nächsten Wochen und Monaten aussehen wird. Nichtsdestotrotz 

bin ich froh, dass die Konfistunden wenigstens für einige Wochen relativ  

normal stattfinden konnten. Wir konnten uns an den Mittwochen treffen, 

wir konnten einen der Konfi-Freitage durchführen. 
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Einmal im Monat treffen wir uns nämlich freitagabends im Gemeindehaus 

zum gemeinsamen Essen, spielen, oder zu Aktionen, die zu den behan­

delten Themen passen. Und wir konnten einen Gottesdienst feiern, in dem 

die 18 neuen Konfirmandinnen und Konfirmanden sich der Gemeinde vor­

stellten. Ich hoffe natürlich sehr, dass wir uns weiterhin treffen können, 

da Konfi nicht zuletzt von der Gemeinschaft in der Gruppe lebt. Aber nicht 

nur bei den Konfis, auch in der Schule, bei den Gottesdiensten und bei 

anderen Gemeindetreffen ist die Frage, wie es dieses Jahr weitergehen 

wird. So habe ich das Gefühl, dass zurzeit vieles unsicher ist. Was wird 

noch kommen? Wie wird alles weitergehen? 

Das sind Fragen, auf die niemand eine Antwort hat und die einen ganz 

schön runterziehen können. Wie kann man mit so einer Situation 

umgehen? 

Etwas, was mir Mut macht, sind die Gottesdienste in 

unserer Januariuskirche. Solange es noch möglich ist, 

genieße ich das gemeinsame Beten, auf Gottes Wort 

hören und den Austausch untereinander. Doch da 

ist noch etwas anderes, was mich ermutigt: Letzten 

Sonntag schien das Sonnenlicht herein und Jesus 

schaute lichtdurchflutet vom Mittelfenster herunter. 

Seine Hand zum Segen gehoben. Durch den Segen 

erfahren wir den Zuspruch Gottes: „Ich gehe mit dir  

durch dick und dünn! Du bist nicht allein!“ Ich stelle  

mir den Segen wie ein Band vor, das Gott und 

mich verbindet. Diese Verbindung ist stark. Keine 

Unsicherheiten, Zweifel, keine Mutlosigkeit oder Angst könnten dieses 

Band jemals durchtrennen. Der Segen Gottes – wie er uns durch Jesus 

in unserem Kirchenfenster zugesprochen wird – gibt mir Kraft in dieser 

verrückten Zeit.

Vikar Paul Vögler, Oktober 2020
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Freiwilliger Gemeindebeitrag 2020 

Wir als Kirche versuchen da zu sein, uns immer wieder mit Ihnen auf den 

Weg zu machen, um Glauben zu Leben. Das Reden von und über die 

Bibel ist dabei wichtig und doch braucht es auch die konkreten Hilfen 

im Alltag, wie z.B. die  Schuldnerberatung der diakonischen Bezirks­

stelle, die wir als Kirchengemeinde finanziell mittragen. 

Wir danken allen, die unserer Arbeit verbunden sind und uns immer fi nan­

ziell unterstützen. Im beiliegenden Flyer erfahren Sie mehr über unsere 

Arbeit und wofür wir die Spenden verwenden. Bitte unterstützen Sie 

die Evangelische Kirchengemeinde Erdmannhausen auch dieses Jahr. 

Unsere Gemeinde 

lebt von Menschen wie 

Ihnen, denn: Kirche – das 

sind wir! 

Brot für die Welt
Aktion Kindern Zukunft schenken, so lautet das Motto der 62. Aktion Brot 

für die Welt, die am 1. Advent eröffnet wird. Viele Millionen Kinder dieser 

Welt warten darauf, dass sich für sie Türen zur Zukunft öffnen. Mehr als 

150 Millionen Kinder weltweit müssen arbeiten, oft für einen Hungerlohn. 

Zusammen mit seinen Partnerorganisationen setzt sich Brot für die Welt 

dafür ein, dass kein Kind aus Armut gezwungen ist, zum Familieneinkom­

men beizutragen. Helfen Sie, Türen zur Zukunft zu öffnen und schenken 

Sie Zukunft! Brot für die Welt braucht Ihre Hilfe! In diesem Jahr werden 

vermutlich weniger Menschen als sonst die Gottesdienste zu Weihnachten 

besuchen. Das bedeutet geringere Kollekten für Brot für die Welt. Diese 

Ausfälle haben massive Auswirkungen auf all jene Menschen, die wir mit 

unseren Projekten errei­

chen und unterstützen. 

Helfen Sie deshalb jetzt 

mit Ihrer Spende!

Wir als Kirche versuchen da zu sein, uns immer wieder mit Ihnen auf den 

Weg zu machen, um Glauben zu Leben. Das Reden von und über die 

Bibel ist dabei wichtig und doch braucht es auch die konkreten Hilfen 

im Alltag, wie z.B. die  Schuldnerberatung der diakonischen Bezirks­

stelle, die wir als Kirchengemeinde finanziell mittragen. 

Wir danken allen, die unserer Arbeit verbunden sind und uns immer fi nan­

ziell unterstützen. Im beiliegenden Flyer erfahren Sie mehr über unsere 

lebt von Menschen wie 

Freiwi l l iger

Gemeindebei t rag

2020
für die

Evangelische Kirchengemeinde

Erdmannhausen

Kirche –

das sind wir!

Spendenkonto Bank für Kirche und Diakonie
IBAN: DE10100610060500500500
BIC: GENODED1KDB
Verwendungszweck: 6122008

Evang. Kirchengemeinde Erdmannhausen
IBAN: DE03 6045 0050 0003 0128 13
BIC: SOLADES1LBG
Verwendungszweck: Gemeindebeitrag
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Hospizgruppe 
Steinheim – Murr – Erdmannhausen
Viele Menschen wünschen sich, die letzte Zeit ihres Lebens in ihrer 

vertrauten Umgebung zu verbringen. Die Hospizarbeit sieht ihre Auf­

gabe darin, schwerkranke und sterbende Menschen zu begleiten und 

deren Angehörige und Freunde zu unterstützen. Dabei geht es vor allem 

darum: Zuhören und Annehmen, Ängste und Zweifel teilen, Hoffnung 

stärken, Sprachlosigkeit überwinden, Schweigen und Hilflosigkeit auszu­

halten. Das Angebot gilt allen Menschen, unabhängig von Religion und 

Weltanschauung und ist kostenlos. 

Die Hospizgruppe wird von den Kirchengemeinden, Krankenpflege­

vereinen und den Kommunen Steinheim, Murr und Erdmannhausen  

getragen.   

Und wie können Sie uns unterstützen?

•	 Machen Sie unser Angebot in ihrem Umfeld bekannt und fragen Sie uns 

bei Bedarf an. Das Einsatztelefon erreichen Sie unter: 0177 – 6812495.

•	 Wenn Sie sich vorstellen können, sich im Ehrenamt in der 

Hospizgruppe zu betätigen, dann nehmen Sie bitte mit Sabine  

Horn von der Ökumenische Hospizinitiative im Landkreis 

Ludwigsburg e. V. Kontakt auf. Frau Horn erreichen Sie unter  

07141 – 99243414 oder unter hospizinitiative.lb@hospiz-bw.de.  

Wir suchen Menschen, die sich mit dem Thema Sterben, Tod und 

Trauer auseinandersetzen und sterbende Menschen und denen  

Angehörigen psycho-sozial begleiten wollen. Ab Februar 2021 star­

tet ein Vorbereitungskurs für Sterbebegleitung in den Kommunen 

Steinheim – Murr – Erdmannhausen.

      Ökumenische Hospizinitiative  

im Landkreis Ludwigsburg e.V.
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Die indische Nethanja-Kirche hilft in der  
Corona-Krise
Indien ist eines der Länder, die weltweit am härtesten von der aktuellen 

Pandemie betroffen sind. Die Lockdowns haben Industrie, Handwerk 

und Landwirtschaft schwer getroffen. Hunderte von Millionen von Ta­

gelöhnern standen von einem Tag auf den anderen ohne Geld und 

ohne Lebensmittel da. Inzwischen hat sich das Infektionsgeschehen 

dramatisch entwickelt. Mit gravierenden Auswirkungen:

•	 Alle Nethanja-Kinderheime mussten geschlossen werden, die  

ca. 800 Kinder sind irgendwo bei Mitgliedern der Großfamilie. Die 

Kinderheim-Mitarbeiterinnen und -Mitarbeiter versuchen, sie so 

oft wie möglich zu besuchen, ihnen Trost zuzusprechen und ihnen  

Lebensmittel zu bringen.

•	 Vor allem in den vielen Slumgebieten und in ländlichen Dörfern ist 

die Versorgungslage sehr schlecht. Mitarbeiter und Bibelschüler ver-

teilen regelmäßig große Mengen Reis, Öl, Linsen und 

Gemüse an Bedürftige. Besonders beeindruckend: Sie 

unterscheiden mit diesen Zeichen der Liebe nicht nach 

Religion, sie helfen ganz bewusst auch den hungernden 

Muslimen, den vorbeiziehenden Wanderarbeitern, ein­

kommenslosen Hindupriestern und Tempelmitarbeitern 

in der Nachbarschaft.

•	 Auch die pädagogischen Einrichtungen dürfen gerade nicht arbeiten. 

Dennoch sind die Lehrkräfte da. Sie versuchen, so viele Jungen und 

Mädchen wie möglich mit Online-Unterricht zu erreichen, allerdings 

haben nur etwa 30 % von ihnen die technische Voraussetzung. Etliche 

Lehrkräfte sind auch auf den Dörfern unterwegs und halten dort 

Schulungen für die Dorfbewohner über Hygiene und Vorsichtsmaß­

nahmen gegen das Virus. 

•	 Das Missionskrankenhaus in Kondalaagraharam konzentriert sich 

zurzeit auf die Behandlung von Notfällen. Die Krankenpflege­
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schülerinnen sind von staatlichen Krankenhäusern angefordert 

worden, die von der Masse der Erkrankten überrannt werden.

•	 Auch das Gemeindeleben der Nethanja-Kirche leidet unter der Situa­

tion. Die Pastoren, die kein Gehalt bekommen, sondern auf die Opfer­

gaben der Gemeinde angewiesen sind, haben existenzielle Sorgen. 

•	 Pastor Zechariah. Früher war er ein Zauberpriester und unterstützte die 

Dschungelterroristen. Dann kam er zum Glauben an Jesus Christus. 

Weil er von da an immer eine Bibel in der Hand trug, haben die Terro­

risten ihm die Hand gebrochen und verhöhnt, nun könne er nie wieder 

eine Bibel halten. Aber Zechariah ließ sich davon nicht einschüchtern. 

In großer Treue besuchte er viele Dörfer und Hütten und viele kamen 

durch ihn zum Glauben. Jetzt aber hatte das Corona-Virus ihn so ge­

schwächt, dass er ihm erlegen ist. Doch bis zuletzt war er im Glauben 

stark geblieben und hat noch für andere gebetet. Sein Sohn Johann 

setzt nun seine Arbeit fort, er sagt: „Es kommt zwar vor, dass Gott seine 

Missionare wegnimmt, aber er nimmt nicht die Mission!“

Die indischen Geschwister bitten um unsere Unterstützung im Gebet 

für die aktuelle Situation. Es ist eine dunkle Zeit in Indien und die  

Nethanja-Kirche bittet um Kraft und Gottes Beistand. Sie danken aus­

drücklich für alle seitherige Unterstützung durch Freunde und Gemeinden 

aus Deutschland. Sie sind dadurch sehr ermutigt und werden in die 

Lage versetzt, konkret und nachhaltig zu helfen.

Vielen Dank für alle Verbundenheit,       Dekan Ekkehard Graf, Marbach

Informationen: www.nethanja-indien.de 
Spendenkonto: Vereinigte Volksbank 
IBAN: DE84 6039 0000 0209 2140 07
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Alles hat seine Zeit 
Freud und Leid im vergangenen Kirchenjahr 

Oktober 2019 bis Oktober 2020iiiiiiiiiiiiiii

Christus spricht: Freut euch, dass eure Namen im Himmel geschrieben sind. (Lukas 10,20)

Konfirmationen

Lisa Bonna

Raffael Bonna

Simon Gering 

Anne Haaß

Pia Klabunde

Sebastian Klostereit

Hannes Krause

Johannes Krutina

Antonia Kutzias  

Phil Löchner 

Verena Otterstätter

Jan-Colin Rieg 

Isabelle Stiller

Jonas Straub

Marie-Luise Weinmann

Salome Willig

Christus spricht: Ich bin der Weinstock, ihr seid die Reben.
Wer in mir bleibt und ich in ihm, der bringt viel Frucht. (Johannes 15,5)

Taufen

Laura Kreischer

Joscha Peck

Luana Böcker

Felix Michael Schwiebert

Jannik Emil Deschner

Joel Forisch 

Lion Maier

Benedikt Wilm Holzhay

Lorena Sophia Vasiliu

Nele Marie Mattison

Jolie Salomé Stengel

Isabel Maila Steinmetz

Samuel Joschua Steinmetz

Mina Marie Jugel

Johannes Michel Krutina

Malte Schmidt

Elias Alexander Görz

Maila Schwarz Grafik: Peter
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Christus spricht: Ich bin die Auferstehung und das Leben.  
Wer an mich glaubt, der wird leben, auch wenn er stirbt. (Johannes 11,25)

Kirchliche Bestattungen

Ingeburg Johanna Helene Schneider geb. Buck

Hilde Dorothea Gall geb. Wölfel

Claudia Erika Reißer-Garcia Lopez geb. Reißer 

Hedwig Kusch geb. Fink

Elfriede Hudelmaier geb. Frank 

Ernst Adolf Kleinknecht

Irma Weber geb. Kleinknecht 

Johanna Christa Schmidt geb. Hantsche 

Wiltrud Maria Oehler 

Irmgard Ella Möller 

Hans Willi Kleinknecht 

Johann Grobitsch 

Gerlinde Hildegard Glock geb. Schmierer 

Waltraud Heidi Schweizer geb. Haag 

Maria Frida Andreß geb. Reiner 

Elfriede Lillich geb. Jenner 

Sabrina Domeyer

Hans Kurt Wagner 

Hedwig Kleinknecht geb. Mühleisen 

Elisabeth Hanna Glock geb. Maier 

Kurt Gottlieb Glock 

Sheila Gardy Marga Milla geb. Kilian

Gottlob Otto Andreß 

Renate Greiner geb. Tschernay

Birgit Doris Peters geb. Friedrich 

Gertrud Maria Schwarz geb. Schwarz

Eleonore Wörner geb. Klingler

Sara Kramer geb. Funtsch

Otto Ziehmann

Anneliese Heinrich geb. Kroll

Kirchliche Trauungen

Stefan Jakobs und Ramona Jakobs geb. Diekmann

Christus spricht: Ein neues Gebot gebe ich euch, dass ihr euch  
untereinander liebt, wie ich euch geliebt habe. (Johannes 13,34)
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Pfarramt         

Pfarrbüro         

Vikar

Kirchenpflege         

Jugendbüro  

      

Mesner        

Hausmeister 

Evangelisches Pfarramt Erdmannhausen

www.januariuskirche.de

Annegret und Martin Weigl

71729 Erdmannhausen, Schulstraße 10, Tel. 07144 / 9 79 09

pfarramt.erdmannhausen@elkw.de

Astrid Thate 

Schulstraße 10, Tel. 07144 / 97909, Fax  07144 / 33 17 11

buero@januariuskirche.de

Paul Vögler

Kirchberger Straße 30, Tel: 07144/1509516, Paul.voegler@elkw.de

Simone König

Marbacher Str. 33, Tel. 07144 / 8 88 69 54, kirchenpflege@januariuskirche.de

Bankverbindungen der Kirchengemeinde:

Kreissparkasse Ludwigsburg

IBAN DE03 6045 0050 0003 0128 13, BIC SOLADES1LBG

Volksbank Ludwigsburg

IBAN DE38 6049 0150 0000 2640 08, BIC GENODES1LBG

Franziska Kaiser

Schulstraße 10a, Tel. 07144 / 88 08 01, jugendreferentin@januariuskirche.de 

Alexandra Lenc-Dietl und Robert Lenc

Lammgasse 9, Tel. 07144 / 3 15 63 60

		

Harry und Nelli Eppinger

Schulstraße 10a, Gemeindehaus, Tel. 07144 / 33 18 22
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